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Die Entwicklung des Verbandswesens ist 
allgemein eng verbunden mit der wirt-
schaftlichen Expansion im Zuge der In-
dustrialisierung. Zusammenschlüsse in 
Landwirtschaft, Handwerk, Handel und 
Industrie hatte es zwar schon vor der Epo-
che der Hochindustrialisierung gegeben, 
jedoch entstanden als Folge der tiefgrei-
fenden wirtschaftlichen, sozialen und poli-
tischen Veränderungen erst nach der 
Reichsgründung 1871 im Deutschen Kai-
serreich eine Fülle von Interessensvertre-
tungen auf freiwilliger Basis. Um 1907 be-
standen in Deutschland im Bereich, In-
dustrie, Handel und Gewerbe nicht weni-
ger als 522 Verbände, die zum allergröß-
ten Teil nach 1870/71 gegründet worden 
waren.1 Die Vielfalt der Interessenorgani-
sationen war außerordentlich, die Zer-
splitterung in Klein- und Kleinstverbände 
nahm ein erstaunliches Ausmaß an. Es 
wird geschätzt, dass am Vorabend des 
Ersten Weltkriegs insgesamt etwa 5000 
Vereinigungen existierten. Sie waren zu-
meist lokal oder regional beschränkt, hat-
ten oft nur wenige Mitglieder und verfolg-
ten nach dem Prinzip „Für jeden Zweck ein 
neuer Verband“ ihre Partikularinteressen. 
Um die politische und ökonomische Wirk-
samkeit der Verbandsarbeit zu stärken, 
kam es zuerst im Industriesektor zu einem 
Zusammenschluss einzelner Verbände 
unter einem Dachverband. Bereits 1876 
wurde der Centralverband Deutscher In-
dustrieller gegründet, in dem die Textil und 
Schwerindustrie dominierte. Als Konkur-
renzorganisation kleinerer und mittlerer 

Unternehmen folgte 1895 der Bund der 
Industriellen. Doch in vielen anderen Be-
reichen dauerte es noch bis in die 1920er 
Jahre, bevor es zur Gründung überregio-
naler und nationaler Organisationen kam. 
Die Spielwarenbranche liefert ein gutes 
Beispiel dafür, wie schwierig die Entwick-
lung des Organisationsgedankens aufsei-
ten der Produktion und des Handels war. 
Die deutsche Spielzeugherstellung war 
traditionell in verschiedenen Regionen 
ansässig. In Nürnberg-Fürth dominierte 
die Blechspielzeugherstellung, in Thürin-
gen mit dem Hauptort Sonneberg die Pup-
pen- und Plüschtierfabrikation, während 
im Erzgebirge (Olbernhau, Grünhainichen, 
Seiffen) hauptsächlich Holzspielwaren al-
ler Art hergestellt wurden. Als neue Spiel-
zeugregionen etablierten sich in den letz-
ten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
Württemberg und Berlin- Brandenburg, 
wo vergleichsweise große Unternehmen 
wie Steiff, Märklin, Kindler & Briel oder 
Ernst Paul Lehmann hauptsächlich Stoff-
tiere, Blechspielwaren und Holzspielzeug 
produzierten. Zur regionalen Zersplitte-
rung und Spezialisierung trat eine sehr un-
terschiedliche Arbeitsorganisation. Im 
Erzgebirge und in Thüringen spielten Ver-
leger eine entscheidende Rolle bei der Or-
ganisation und im Vertrieb der Spielwa-
ren, die von Heimarbeitern und Hausin-
dustriellen hergestellt wurden. Daneben 
entwickelten sich aber auch hier zahlrei-
che Klein- und Mittelbetriebe, die fabrik-
mäßig produzierten.

  

 

1 Vgl. Hans-Peter Ullmann: Wirtschaftsverbände in Deutschland. In: Zeitschrift für Unternehmensgeschichte, Jg. 35, Heft 2 (1990), S. 
99 f. 



 

In Nürnberg-Fürth traten zu den Werk-
stattbetrieben bald schon Großbetriebe, 
die mehrere hundert Fabrikarbeiter be-
schäftigten. Für den weltweiten Absatz 
sorgten hier zumeist Exporthäuser, die ih-
re Sortimente aus der ungeheuren Muster-
fülle der verschiedenen Spielzeugregionen 
zusammenstellten. Aufgrund der großen 
Bandbreite der Sortimente, der Fülle der 
verarbeiteten Materialien und der ganz 
unterschiedlichen Betriebsgrößen be-
standen schon aufseiten der Produzenten 
ganz unterschiedliche Interessen. Hinzu 
kamen noch die divergierenden Interes-
sen von Herstellern und Händlern, die 
sich mit den vielen Unwägbarkeiten die-
ses traditionell stark exportorientierten 
Wirtschaftssektors überlagerten. „Jeder 
gegen Jeden“ lautete lange Zeit das Credo 
der äußerst heterogenen Spielwarenbran-
che. Anschaulich schilderte ein Nürnber-
ger Verbandsfunktionär rückblickend die 
Situation vor dem Ersten Weltkrieg: „Es 
lag im Wesen und Sinn der Wirtschafts-
auffassung der Vorkriegszeit, daß der Un-
ternehmer nur die Erreichung des für ihn 
größtmöglichen Vorteils anstrebte, unbe-
kümmert um die Folgen, die sein verant-
wortungsloses Geschäftsgebaren für sei-
ne Branche zeitigen mußten. Freilich gab 
es vereinzelt Unternehmer, die weit-
schauender waren und sich verantwortli-
cher fühlten, nachdem sie zeitig erkannt 
hatten, daß diese falsch verstandene Frei-
zügigkeit auf die Dauer sich auf das schäd-
lichste auswirken würde; aber diese wei-
ßen Raben wurden entweder verlacht, 
wenn sie zur Gemeinschaftsarbeit auffor-
derten, oder aber sie wurden besonders 
mißtrauisch beobachtet, und man unter-
stellte ihnen, daß sie durch den Zusam-

menschluß besondere Vorteile zu errei-
chen suchten, da man es für unfaßbar 
hielt, daß Unternehmer sich für die eigene 
Branche und damit für die Allgemeinheit 
einsetzen würden.“2 

HANDELSVERBÄNDE 
 
Vor diesem Hintergrund nimmt es nicht 
wunder, dass die Organisationsbestre-
bungen in der Spielwarenbranche erst 
nach der Wende zum 20. Jahrhundert 
langsam Gestalt annahmen. Im Einzel-
handel kam es während der Leipziger 
Frühjahrsmesse im März 1904 zu einem 
bedeutsamen Zusammenschluss. Den 
beiden Spielwareneinzelhändlern Eduard 
Prechtl aus Braunschweig und Georg Lan-
gelittig aus Witten an der Ruhr gelang es, 
zusammen mit zwölfweiteren Einzelhänd-
lern aus West-, Nord- und Mitteldeutsch-
land die Vereinigung deutscher Spielwa-
renhändler e.V. (Vedes) zu gründen. Be-
reits ein Jahr später wurde der eingetra-
gene Verein in eine Genossenschaft um-
gewandelt. Ihr Ziel war es vor allem, den 
Fachhandel durch günstige, gemeinsame 
Einkäufe gegenüber der Konkurrenz von 
Warenhäusern und Versandgeschäften zu 
stärken und sich gegenseitig in allen wirt-
schaftlichen Fragen zu unterstützen. Die 
Geschäftsstelle der Vedes befand sich zu-
nächst in Witten, wurde 1911 dann aber in 
die Reichshauptstadt Berlin verlegt. 1926 
siedelte die Firmenzentrale schließlich 
nach Nürnberg um, wo sie sich bis heute 
befindet.3 Eine eigene Verbandszeitschrift 
gab die Vedes nicht heraus. Stattdessen 
fungierte ab 1929 die Deutsche Spielwa-
ren-Zeitung als offizielles Verbandsorgan. 

 
  

 

2 Ernst Wening: Die Vereinigung bayerischer Spiel- und Metallwarenfabrikanten e.V., Nürnberg. In: Deutsche Spielwaren-Zeitung. 

Heft 5 (Mai 1934), S. 13.  

3 Vgl. Vedes (Hrsg.): Das Vedes-Buch. 1904 – 1954. Nürnberg 1954; Vedes (Hrsg.): 75 Jahre Vedes - 75 Jahre 

spielen. Nürnberg 1979. 

 



 

Neben der Vedes gab es als zweite genos-
senschaftlich organisierte Vereinigung 
des Einzelhandels den Spielwaren-
Händler-Verband eGmbH mit seiner Ge-
schäftsstelle in Köln. Der Verband wurde 
vor dem Ersten Weltkrieg gegründet und 
hatte seinen Sitz in Düsseldorf. Seine Mit-
glieder waren vor allem in westdeutschen 
Raum ansässig. Publikationsorgan des 
Verbands war ab 1913 die in Nürnberg 
herausgegebene Deutsche Spielwaren-
Zeitung.4 Die Zusammenschlüsse der 
Fachgeschäfte waren eine Reaktion auf 
die zunehmende Bedeutung der Kaufhäu-
ser und Warenhausketten, die in besonde-
rer Weise Wegbereiter der Konsumgesell-
schaft waren. Die Spielwarenabteilungen 
von Hermann Tietz, Wertheim oder Kar-
stadt im Deutschland aber auch Lafayette 
und Printemps in Paris, Gamage’s und 
Harrod’s in London, F.A.O. Schwartz, Geo. 
Borgfeldt und F.W. Woolworth & Co. in 
den USA zählten zu den größten Abneh-
mern der deutschen Spielwarenindustrie. 
Zur Wahrung und Durchsetzung ihrer In-
teressen hatten sich die wegen ihrer 
Marktmacht oft angefeindeten deutschen 
Warenhäuser schon 1903 im Verband 
Deutscher Waren- und Kaufhäuser e.V. 
mit Sitz in Berlin zusammengeschlossen. 5 
Der Verband gab von Anfang an eine eige-
ne Zeitschrift heraus, die „Zeitschrift für 
Waren- und Kaufhäuser“, in der Produk-
tinformationen aus der Spielzeugbranche 
einen breiten Raum einnahmen.   

HERSTELLERVERBÄNDE 
 
Im Produktionssektor der Spielwaren-
branche spielte der Nürnberg-Fürther In-
dustriebezirk eine Vorreiterrolle. Hier ent-
standen vor 1914 zwei Verbände: Im De-

zember 1905 schlossen sich 19 Zinnfigu-
renhersteller zum Verband deutscher 
Zinnfiguren-Fabrikanten e.V. mit Sitz in 
Nürnberg zusammen. Treibende Kraft und 
erster Vorsitzender des Verbands war 
Wilhelm Schwarz, Inhaber der Nürnber-
ger Firma Spenkuch. Zweck des Verban-
des war „die Förderung eines gedeihlichen 
Verhältnisses zwischen den Mitgliedern“ 
sowie „die Ergreifung von Maßnahmen zur 
Beseitigung bereits vorhandener oder 
künftig eintretender Mißstände, die insbe-
sondere durch gesetzliche oder behördli-
che Vorschriften oder sonstige die Gewer-
beinteressen schädigende Vorgänge her-
vorgerufen werden.“6. Im Januar 1911 
stieß die in Nürnberg ansässige Deutsche 
Spielwaren-Zeitung eine intensive Diskus-
sion an über Sinn und Zweck einer Ver-
bandsgründung für die Nürnberg-Fürther 
Spielwarenindustrie. Es musste funda-
mentale Überzeugungsarbeit geleistet 
werden, bevor schließlich am 8. Novem-
ber 1912 eine Reihe von bedeutenden In-
dustriellen die Vereinigung der Spiel- und 
Metallwarenfabrikanten und verwandter 
Geschäftszweige von Nürnberg-Fürth und 
Umgebung (V.S.M.) mit Sitz in Nürnberg 
gründeten. Führende Köpfe der V.S.M. wa-
ren Paul Josephthal, Inhaber der Blech-
spielwarenfirma Carette & Co., und Georg 
Kithil, Besitzer der gleichnamigen Holz-
spielwarenfabrik in Nürnberg. Innerhalb 
von zehn Jahren konnte die Mitgliederzahl 
auf über 200 Firmen gesteigert werden, 
unter ihnen so bekannte Nürnberger 
Blechspielzeughersteller wie Arnold, Bub, 
Gebr. Fleischmann, Doll & Co. oder Gün-
thermann. 

 

 

 

 

4 Vgl. Deutsche Spielwaren-Zeitung, Nr. 10 (1.5.1913), S. 3. 
5 Vgl. Louis Leopold: Der Verband deutscher Waren- und Kaufhäuser. In: Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft, Jg. 73 
(1917/18), Heft 1, S. 1-44; Probleme des Warenhauses. Beiträge zur Geschichte und Erkenntnis der Entwicklung des Warenhauses in 
Deutschland. Herausgegeben vom Verband deutscher Waren - und Kaufhäuser e.V. anläßlich seines fünfundzwanzigjährigen Beste-
hens, Berlin 1928. 
6 Stadtarchiv Nürnberg, C7/V, Nr. 3894; http://www.zinnfiguren-bleifiguren.com/Verband%-
20deutscher%20Zinnfigurenfabrikanten/Verband.html  [aufgerufen: 18.12.2016] 
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Ziel der Vereinigung war es, wirtschaftli-
che Konkurrenz untereinander zu ent-
schärfen, beim Einkauf von Roh- und 
Halbfabrikaten zusammenzuarbeiten und 
den Forderungen der Arbeiterschaft ent-
gegenzutreten.7 Letzteres bezieht sich di-
rekt auf die Aktivitäten der sozialdemokra-
tisch orientierten Gewerkschaften in der 
Nürnberg-Fürther Blechspielzeugindust-
rie. Innerhalb der gesamten Spielwaren-
industrie war die Arbeiterschaft der Nürn-
berg-Fürther Blechspielwarenfabriken am 
schlagkräftigsten organisiert. Etwa die 
Hälfte der Arbeiter gehörte einer Gewerk-
schaft an. Seit 1904 waren sie zusammen-
geschlossen im Verband für die in der 
Spielwarenindustrie beschäftigten Arbei-
ter und Arbeiterinnen, der seinerseits dem 
„Verband der Metallarbeiter Deutsch-
lands“ angehörte. Mit mehrwöchigen 
Streiks in den Jahren 1906 und 1911 ge-
lang es den Gewerkschaften, für die Bran-
che verbindliche Tarifverträge abzuschlie-
ßen und deutliche Lohnerhöhungen sowie 
Arbeitszeitverkürzungen durchzusetzen. 
An dem großen Streik im Sommer 1911 
waren zeitweise bis zu 3000 Arbeiter be-
teiligt.8 Aufgrund der dominierenden 
Hausgewerbestruktur war es in Thüringen 
und im Erzgebirge erheblich schwieriger, 
die Arbeiter und Arbeiterinnen der Spiel-
warenbranche gewerkschaftlich zu orga-
nisieren. Die zahlenmäßig erheblich klei-
nere Fabrikarbeiterschaft dieser Regionen 
suchte ihre Interessen über den Fabrikar-
beiter- und den Transportarbeiterverband 
wahrzunehmen. Trotz gelegentlicher, teils 

heftig ausgetragener Streiks vor dem Ers-
ten Weltkrieg kam es in Thüringen erst 
nach dem Krieg zu einem ersten Tarifver-
trag zwischen den Spielwarenunterneh-
mern und der Arbeiterschaft.9  

UNTER EINEM DACH 
 
Über die Gründung von Industrie- und 
Handelsvereinigungen vor dem Ersten 
Weltkrieg in Thüringen und im Erzgebirge 
ist bislang nichts bekannt. Jedoch drängte 
vor allem der bedeutende Sonneberger 
Spielwarenfabrikant und Gewerbepoliti-
ker Carl Craemer im Verlaufe des Ersten 
Weltkriegs auf die Gründung eines Dach-
verbands der deutschen Spielwarenbran-
che. Angesichts der starken staatlichen 
Reglementierungen durch die Kriegswirt-
schaft wurde es vor allem als notwendig 
erachtet, eine starke Vertretung der eige-
nen Interessen gegenüber den staatlichen 
Stellen zu organisieren, um insbesondere 
bei der Verteilung von Roh- und Hilfsstof-
fen entsprechend berücksichtigt zu wer-
den. Ein konkretes Ziel zur Verbesserung 
der ökonomischen Situation der Spielwa-
renbranche war die Idee der Etablierung 
einer „zweiten Spielwarensaison“ im 
Sommer rund um den Johannistag am 24. 
Juni. Vor diesem Hintergrund gründete 
sich bereits im August 1916 unter dem 
Vorsitz von Carl Craemer in Sonneberg 
der Verband zur Wahrung der Interessen 
der deutschen Spielwarenindustrie und 
ihres Handels. 
.

 
 

 

7  Vgl. Marion Faber: Spielzeug für die Welt. In: Mitteilungen des Vereins für die Geschichte der Stadt Nürnberg. Bd. 100. Nürnberg 
2013, S. 523 f.; Georg Kithil: Vereinigung bayerischer Spiel- und Metallwaren-Fabrikanten e.V., Sitz Nürnberg. In: Wegweiser für die 
Spielwaren-Industrie (Export-Anzeiger), Jubiläumsnummer, 1925 (nicht paginiert); Ernst Wening: Die Vereinigung bayerischer Spiel- 
und Metallwarenfabrikanten e.V., Nürnberg. In: Deutsche Spielwaren-Zeitung. Heft 5 (Mai 1934), S. 13-15. Stadtarchiv Nürnberg, C 
7/V, Nr. 4925: Vereinigung der Spiel- und Metallwarenfabrikanten und verwandten Geschäftszweige von Nürnberg, Fürth und Umge-
bung, 1913- 1938. Außerdem erschienen in der Deutschen Spielwaren-Zeitung zwischen Januar 1911 und November 1912 zahlreiche 
Artikel zur Vorbereitung der Verbandsgründung. 
8 Vgl. Heike Hoffmann: Erziehung zur Moderne. Ein Branchenportrait der deutschen Spielwarenindustrie in der entstehenden Mas-
senkonsumgesellschaft. Diss. Tübingen 1998, S. 66 f.; Deutsche Spielwaren-Zeitung, Nr. 16 (1.8.1911), S. 491-95. 
9  Hoffmann (Anm. 8), S. 67 f..



  

Während der Frühjahrsmesse 1917 in 
Leipzig wurde ein konkurrierender Verband 
ins Leben gerufen. Wie sein Name vermuten 
lässt, hatte der Verband der Deutschen 
Spielwarenindustrie insbesondere die Inte-
ressen der industriellen Produzenten im 
Auge. Sitz des Verbandes war Berlin, ihr ers-
ter Vorsitzender war Simon Rabus von der 
württembergischen Firma Margarete Steiff. 
Nachdem die Nürnberg-Fürther Fabrikan-
ten erklärt hatten, sie würden diesem neu-
gegründeten Verband nicht beitreten, da sie 
bereits seit Jahren über eine eigene Interes-
senvertretung verfügten, kam es noch im 
selben Jahr zu Fusionsverhandlungen. Im 
August 1917 schließlich wurden bei einem 
Treffen in Leipzig beide Verbände aufgelöst 
und gemeinsam ein neuer Dachverband ge-
gründet, der Deutsche Spielwarenverband 
e.V. (DSV).10 Der DSV verfolgte laut Satzung 
den allgemeinen Zweck „alle Interessen der 
Erzeugung und des Vertriebes von Spielwa-
ren zu fördern und zu vertreten“.11 Der Ver-
band sollte dezidiert die Interessen der Pro-
duzenten wie auch des Handels vertreten. 
Dementsprechend wurde auch die Einrich-
tung zweier Verbandsgruppen vereinbart. 
Die „Industrie-Gruppe“, der Fabrikanten, 
Verleger, Kommissionäre und Exporteure 
angehörten, hatte ihren Sitz in Nürnberg. 
Die „Handels-Gruppe“ sollte den Interessen 
des Gross- und Kleinhandels dienen und 
war in Sonneberg ansässig. Die Mitglied-
schaft stand Einzelpersonen ebenso offen 
wie Vertretern von Firmen, Verbänden und 
Vereinigungen. In den Vorständen des Ge-
samtverbands wie auch der beiden Unter-
gruppen waren die Spitzen von Industrie 
und Handel vertreten. Zu ihnen zählten ne-
ben Carl Craemer als erstem Vorsitzenden 
die Vertreter der Industriebetriebe Gebr. 
Bing AG (Nürnberg), Gebr. Märklin & Cie. 
(Göppingen) und Wiederholz (Branden-
burg). Der Einzelhandel war über die Ve-

des, die Warenhäuser über die Firma 
Hermann Tietz und der Exporthandel 
durch die Fürther Firma Apfelbaum ver-
treten. Durch seine Öffnung für Einzelper-
sonen erreichte der DSV (Motto: „Das 
Spiel erzieht das Kind“) in kurzer Zeit eine 
hohe Mitgliederzahl. In einer Anzeige 
warb er 1920 mit über 1000 Mitgliedern.12 

Die praktische Wirksamkeit dieses ersten 
wirklichen Dachverbands der Spielwa-
renbranche war durch die Kriegsumstän-
de allerdings beschränkt. Immerhin ge-
lang es dem DSV, die Zuteilung wichtiger 
Roh- und Ersatzstoffe für die Produzenten 
zu erreichen und eigene Verteilstellen 
aufzubauen. Auch als man sich in der 
Reichshauptstadt Gedanken über die 
Übergangswirtschaft nach dem Krieg zu 
machen begann, waren die Vorstände des 
DSV wichtige Gesprächspartner in den 
Berliner Ministerien. Doch angesichts der 
tiefgreifenden politischen, wirtschaftli-
chen und sozialen Umwälzungen nach 
Kriegsende konnte sich die ohnehin noch 
nicht gefestigte organisatorische Einheit 
nicht entscheidend weiterentwickeln. 
Stattdessen entstanden ab 1919 in ganz 
Deutschland zahlreiche neue Verbände, 
die regionale und partikulare Interessen 
vertraten und vor Ort eine größere Wirk-
samkeit für ihre Mitglieder zu entfalten 
suchten. Eine wichtige Neugründung war 
der Württembergische Spielwarenindust-
rie-Verband e.V., der im November 1919 
auf Betreiben von Julius Kurz, Prokurist 
bei Märklin, ins Leben trat. Neben Märklin 
zählten die bedeutendsten Spielwarenun-
ternehmen Württembergs wie Steiff, Kind-
ler & Briel, Schmohl und Hausser zu den 
Gründungsmitgliedern. Verbandssitz war 
Göppingen, erster Vorsitzender Emil Friz, 
Mitinhaber von Gebr. Märklin & Cie..13 

 

10  Darstellung nach der Berichterstattung in der Fachpresse: Deutsche Spielwaren-Zeitung: Nr. 5 (20.2.1917), S. 21; Nr. 16/17 
(10.8.1917), S. 3/5. Wegweiser für Spiel-, Galanterie- und Kurzwaren-Industrie: Nr. 725 (4.1.1917), S. 6-8; Nr. 732 (14.3.1917), S. 5; 
Nr. 733 (28.3.1917), S. 4; Nr. 734 (11.4.1917), S. 4; Nr. 741 (25.7.1917), S. 4; Nr. 743 (8.8.1917), S. 4 f.; Nr. 745 (22.8.1917), S. 4; Nr. 
46 (19.9.1917), S. 5-8; Nr. 748 (10.10.1917), S. 4. 
11 Satzung des Deutschen Spielwarenverbandes e.V. Sonneberg 1918, S. 1. 
12 Illustrirte Zeitung. Bd. 155. Nr. 4026/27 (26. August 1920), S. 234. 
13 Wegweiser. Nr. 1 (7.1.1920), S. 8. 



 
  

Wie Julius Kurz rückblickend formulierte, 
war ein Hauptgrund für die Gründung des 
Verbands: „Bis dahin war für Spielwaren 
nur Nürnberg bekannt. Dagegen sträubte 
ich mich.“14 Der neue Verband schloss 
sich dennoch dem DSV an und bezeichne-
te es als sein oberstes Ziel, „in und mit 
dem Deutschen Spielwarenverband die 
Interessen der württembergischen Spiel-
warenindustrie besser zu vertreten und 
ihre Erzeugnisse als württembergische 
Qualitätsspielwaren mehr zu Geltung zu 
bringen.“15 Die schlechte wirtschaftliche 
Lage der Spielzeugbranche sowie die ka-
tastrophale Erfahrung der Hyperinflation 
ließen nach der Währungsreform 1923 
den Wunsch nach einem neuen reichs-
weiten Zusammenschluss wieder aufle-
ben. Da die Erfahrungen der Inflation ge-
zeigt hatten, dass die Interessen von Han-
del und Industrie oft konträr waren, sollte 
der neue Dachverband allerdings nur Ver-
tretern der Industrie offenstehen. Erneut 
gab Carl Craemer aus Sonneberg den An-
stoß zu der neuen Vereinigung. Aufgrund 
seines hohen Alters übernahm er jedoch 
nicht mehr selbst den Vorsitz des Reichs-
verbands Deutscher Spielwaren- Industri-
eller e.V. (R.D.S.), der am 5. Mai 1924 in 
Nürnberg gegründet wurde. Zum ersten 
Vorsitzenden wurde der Nürnberger 
Spielwarenfabrikant Georg Kithil gewählt, 
Geschäftsführer wurde Dr. Max Welsch. 
Der R.D.S. stellte laut Satzung „die Zu-
sammenfassung aller Verbände und Ein-
zelfirmen dar, welche sich mit der Fabrika-
tion und mit dem Verlag von Spielwaren, 
Puppen, Masken, Karneval- und Scherzar-
tikel, Spielen, Christbaumschmuck aller 
Art und ähnlichen Artikeln beschäftigen. 
Der Zweck des R.D.S. ist die Förderung 
und Vertretung aller Interessen der Spiel-
warenindustriellen und Verleger.“16 Dem 

Reichsverband schlossen sich sofort alle 
wichtigen Regionalverbände an: 

• Vereinigung bayerischer Spiel- und 
Metallfarbikanten e.V., Nürnberg 
(hervorgegangen aus der Vereini-
gung der Spiel- und Metallwaren-
fabrikanten und verwandeter Ge-
schäftszweige von Nürnberg-Fürth 
und Umgebung 

• Wüttembergischer Spielwarenindust-
rie-Verband e.V., Göppingen 

• Verband der Thüringer Spielwarenin-
teressenten GmbH, Sonneberg 

• Vereinugung der Ohrdrufer Spielwa-
reninteressenten GmbH 

• Verband Nordthüringer Spielwaren-
fabrikanten e. V., Waltershausen 

• Verband der Erzgebirgischen Spiel- 
und Holzwareninteressenten e. V., 
Olbernhau 

• Verband deutscher Masekn- und Pa-
pierspielwarenfabrikanten GmbH. 
Leipzig 

In der Zusammensetzung des Vorstands spie-
gelte sich die regionale, damals oft „lands-
mannschaftliche“ genannte Vielgestaltigkeit des 
Reichsverbands wieder: 

• Georg Kithil (Firma J. A. Kithil), Nürnberg, 
1. Vorsitzender 

• Paul Leonhard (Firma P. Leonhard), Ep-
pendorf/ Sachsen, stellvertretender 
Vorsitzender 

• Heinrich Püttner (Firma J. G. Escher & 
Sohn), Sonneberg, stellvertretender 
Vorsitzender 

• Franz Reinhardt (Firma Kämmer & Rein-
hardt AG), Waltershausen, 1. Schrift-
führer 

• Richard Safft (Firma Gebr. Märklin & Cie.), 
Göppingen, 2. Schriftführer 

• Karl Heß (Firma Joh. Leonhard Heß), 
Nürnberg, Kassierer 

 

14 Brief von Julius Kurz an die Geschäftsführung des Verbandes des Württembergischen Spielwarenindustrie-Verbands vom 
19.2.1959. Archiv des Deutschen Verbands der Spielwarenindustrie, Nürnberg: Ordner „Historie“. 
15 So der Märklin-Gesellschafter Richard Safft in der Deutschen Spielwaren-Zeitung. Heft 5 (Mai 1934), S. 17. 
16 Georg Kithil: „R.D.S. - Reichsverband deutscher Spielwaren-Industrieller e. V., Sitz Nürnberg“. In: Wegweiser für die Spielwaren-
Industrie (Export-Anzeiger). Jubiläumsnummer 1925 (ohne Seitenzählung). Stadtarchiv Nürnberg, C 7/V, Nr. 6011: Reichsverband 
Deutscher Spielwaren-Industrieller. 

 



 
 

Weitere Regional- und Spezialverbände 
stießen in der Folgezeit noch hinzu, wie 
zum Beispiel die ebenfalls in Nürnberg 
ansässige Vereinigung deutscher Spiele-
fabriken e.V.. In ihr waren seit 1926 unter 
dem Vorsitz des Nürnberger Spielefabri-
kanten Carl Spear die führenden deut-
schen Spieleverlage zusammengeschlos-
sen. Hierzu zählten neben den Nürnberg-
Fürther Firmen J. W. Spear & Söhne, C. 
Abel-Klinger und Ludwig Kleefeld noch 
Anton Sala (Berlin), Joseph Scholz (Mainz) 
und Otto Maier (Ravensburg).17 Der 
Reichsverband der Spielwarenindustrie 
konnte sich innerhalb kurzer Zeit Gewicht 
und Stimme verschaffen. So schrieb der 
1. Vorsitzende Georg Kithil schon ein Jahr 
nach der Gründung über die Bedeutung 
und die Aufgaben seines Verbands: „Heu-
te ist der R.D.S. als Spitzenverband der 
deutschen Spielwarenindustrie aner-
kannt und wird zu allen Wirtschaftsfra-
gen herangezogen. Die Handelsverträge 
mit allen Ländern finden ihn als gewis-
senhaften Mitarbeiter, die Zolltarife bil-
den schon lange ein schweres, arbeits-
reiches Feld der Tätigkeit. Es gibt keine 
Frage des Wirtschaftslebens, welche 
nicht vom R.D.S. erschöpfende Bearbei-
tung fände, ganz gleich, auf welchem Ge-
biet sie liegt. Möge sich allenthalben die 
Erkenntnis bahnbrechen, daß in den heu-
tigen Wirtschaftskämpfen der einzelne 
Spielwarenindustrielle ein Nichts, der 
einzelne Landesverband im Rahmen der 
Gesamtheit zu ohnmächtig ist, und daß 
nur die im R.D.S. geschlossen zusam-
mengefaßte Spielwarenindustrie eine 
Macht im Wirtschaftsleben bildet und als 

solche auftreten kann.“18 Bei aller be-
haupteten Wirksamkeit für die Gesamt-
heit der Branche darf allerdings nicht 
vergessen werden, dass der R.D.S. im 
Wesentlichen eine Vertretung der größe-
ren Betriebe blieb. So waren von den ca. 
11.000 Betrieben der Spielwarenbranche 
gegen Ende der 1920er Jahre nur zwi-
schen 400 und 500 im R.D.S. organisiert, 
darunter allerdings so gut wie alle wichti-
gen Unternehmen.19 Mit der Weltwirt-
schaftskrise und der Machtübernahme 
durch die Nationalsozialisten änderten 
sich zwischen 1930 und 1935 die wirt-
schaftlichen wie politischen Rahmenbe-
dingungen für die deutsche Spielwaren-
branche grundlegend. Die Wirtschafts-
krise fügte ihr schweren Schaden zu, der 
lebenswichtige Export brach dramatisch 
ein. Zahlreiche Handels- und Produkti-
onsbetriebe, unter ihnen sogar der lang-
jährige Branchenführer Bing, gingen in 
Konkurs. Unter dem antisemitisch moti-
vierten Zwang der nationalsozialistischen 
Machthaber mussten zwischen 1933 und 
1939 viele jüdische Unternehmer ihre Be-
triebe aufgeben und das Land verlassen. 
Im Zuge der nationalsozialistischen Um-
gestaltung der Wirtschaftsordnung wur-
den zudem die bislang selbstständigen, 
auf dem Prinzip von Freiwilligkeit und po-
litischer Unabhängigkeit beruhenden In-
teressensvertretungen aufgelöst. An ihre 
Stelle traten nach dem Führerprinzip or-
ganisierte Wirtschaftsgruppen. Die Mit-
gliedschaft in diesen Gliederungen war 
obligatorisch, ihr Wirken orientierte sich 
an den politischen Zielen und Vorgaben 
der Nationalsozialisten.  

  

17 Stadtarchiv Nürnberg, C 7/V, Nr. 6298: Vereinigung deutscher Spielefabriken; Helmut Schwarz/ Marion Faber: Die Spielemacher. J. 
W. Spear & Söhne. Geschichte einer Spielefabrik, Nürnberg 1997, S. 64. 
18 Kithil (Anm. 16). Vgl. außerdem: 10 Jahre Reichsverband Deutscher Spielwaren-Industrieller e.V. (R.D.S.), Nürnberg. In: Deutsche 
Spielwaren-Zeitung, Heft 5 (Mai 1934), S. 6-9. 
19 Hoffmann (Anm. 8), S. 75. 
 

 



 
 

Die Spielwarenindustrie wurde 1934/35 
überführt in die Fachgruppe Spielwaren- 
und Christbaumschmuck-Industrie in der 
Wirtschaftsgruppe Metallwaren und ver-
wandte Industriezweige mit Sitz in Berlin. 
Alle früheren Verbände auf Landesebene 
wurden aufgelöst. „Führer“ der reichswei-
ten Fachgruppe wurde der Fürther Spiel-
warenfabrikant Ernst Voelk, der von den in 
Nürnberg und Fürth mit besonderer Hef-
tigkeit durchgeführten „Arisierungen“ 
auch persönlich profitierte. So erwarb er 
von den jüdischen Vorbesitzern die ange-
sehenen Vereinigten Spielwarenfabriken 
Andreas Förtner & J. Haffner's Nachf. so-
wie die Nürnberger Blechspielwarenfabrik 
Johann Distler. 1942 stieg er sogar zum 
Präsidenten der Handelskammer Nürn-
berg auf.20  

DIE NACHKRIEGSZEIT: MES-
SEN UND VERBÄNDE 
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg stand die ge-
samte deutsche Wirtschaft vor einem au-
ßerordentlich schwierigen Neuanfang. 
Angesichts des völligen Zusammenbruchs 
der staatlichen Ordnung, der massiven 
Kriegszerstörungen und der unendlichen 
Schwierigkeiten im Aufbau einer funktio-
nierenden Versorgung der Bevölkerung, 
kam es schon erstaunlich früh zu einer 
Wiederaufnahme der Spielwarenproduk-
tion. Auf Anordnung der sowjetischen Mi-
litäradministration wurde die für Spielwa-
ren stets so wichtig gewesene Leipziger 
Messe schon im Mai 1946 mit der Ersten 
Leiziger Friedensmesse wiederbelebt.21 
Auf dieser ersten gesamtdeutschen Mes-

severanstaltung nach dem Krieg waren 
unter den insgesamt über 2700 Ausstel-
lern bereits über 200 Spielwarenfirmen 
präsent, 1947 waren es bereits mehr als 
350. Die meisten von ihnen waren Klein-
betriebe und stammten aus Sachsen, Thü-
ringen, Brandenburg und Berlin. Aus den 
Westzonen waren nur ganz wenige Fir-
men anwesend, unter ihnen allerdings mit 
Märklin eine der Branchengrößen. Kein 
einziger Vertreter des Nürnberg- Fürther 
Industriebezirks stellte auf dieser Messe 
aus. Wie die sowjetische Militäradminist-
ration sah auch die britische Besatzungs-
macht im Messewesen ein probates In-
strument zur dringend notwendigen Bele-
bung der Wirtschaft und initiierte deshalb 
die Exportmesse Hannover 1947.22 Mes-
sen sollten vor allem den Export ankurbeln 
und die Devisen für den Kauf der nötigen 
Lebensmittel- und Rohstoffimporte erwirt-
schaften: „Das Ziel muß sein, den gesam-
ten Import aus den Exporterlösen zu be-
zahlen“, hieß es im Messekatalog. Unter 
dieser Prämisse fand vom 22. Mai bis zum 
6. Juni 1947 in den umgebauten Industrie-
hallen der ehemaligen Vereinigten 
Leichtmetallwerke in Hannover-Laatzen 
die erste Exportmesse statt. Im Gegensatz 
zu Leipzig waren nur Firmen und Produkte 
zugelassen, die sich für den Export emp-
fahlen. Hierzu zählten natürlich auch die 
Erzeugnisse der traditionell exportorien-
tierten Spielwarenbranche. Insgesamt 71 
Aussteller, die überwiegend aus den acht 
Ländern der Bizone stammten, kamen 
nach Hannover. Unter ihnen waren Mär-
klin, Steiff, Walther & Co., Kindler & Briel 
und die Rheinische Gummi- 

20 Vgl. http://www.zinnfiguren-bleifiguren.com/Firmengeschichten/Haffner/Haffner.html; Jürgen und Marianne Cieslik: Lexikon der 
deutschen Blechspielzeug-Industrie. Jülich 2014, S. 107-109, S. 464, 466 f. 
21 Zur Ersten Leipziger Friedensmesse vgl. Leipziger Messeamt (Hrsg.): Leipziger Messe 8. bis 12. Mai 1946. Erste Leipziger Friedens-
Messe. Leipzig 1946; Leipziger Messeamt (Hrsg.): Amtlicher Führer durch die Leipziger Messe. Mai 1946. 93. Ausgabe. Leipzig 1946. 
22 Zur Exportmesse Hannover 1947 vgl. Deutsche Messe- und Ausstellungs-AG Hannover (Hrsg.): Amtliches Adressbuch der Export-
messe Hannover 18. August – 7. September 1947. Hannover 1947; Deutsche Messe- und Ausstellungs-AG Hannover (Hrsg.): Deut-
sche Exportmesse Hannover. Herbst 1947. Katalog. Hannover 1947; Deutsche Messe- und Ausstellungs-AG Hannover (Hrsg.): Der 
Erfolg der Exportmesse Hannover. Erste Deutsche Exportmesse Hannover 1947. Ergebnisse, Erfahrungen, Wertungen. Hannover 
1947. 



 

Analog zur Messe begann auch für „Das 
Spielzeug“ eine erfolgreiche Zeit. Zwi-
schen Messeveranstalter und Fachzeit-
schrift entwickelte sich eine auch und 
Celululoidwaren-Fabrik. Aber auch in 
Hannover fehlte noch der Nürnberg-
Fürther Spielwarendistrikt, lediglich einige 
Exporthandelshäuser waren präsent. Die 
Abstinenz der Nürnberg-Fürther Spielwa-
renindustriellen war nicht durch Untätig-
keit oder Unfähigkeit bedingt.23 Ganz im 
Gegenteil: Sie hatte ihren Grund in der 
großen Bedeutung ihrer Qualitätsprodukte 
für den Export. Metallspielzeuge besaßen 
eine hohe Veredelungsquote, d. h. mit der 
Verarbeitung eines Rohprodukts ging bei 
Blechspielzeug eine 15- bis 18-fache 
Wertsteigerung einher. Dies machte Qua-
litätsspielzeug zu einem attraktiven, weil 
devisenbringenden Exportgut. Deshalb er-
teilte die amerikanische Militäradminist-
ration den produktionsfähigen Betrieben 
(etwa die Hälfte aller Produktionsstätten in 
Nürnberg und Fürth hatte den Krieg unbe-
schädigt überstanden) bereits 1946 erste 
Aufträge für den amerikanischen Markt. 
Hierfür stellten die Behörden die notwen-
digen Rohstoffe (Bleche, Messing, Lacke, 
Verpackungsmaterial etc.) und Kohlen-
kontingente zur Verfügung. In Zusammen-
arbeit mit den neu aufgebauten staatli-
chen Wirtschaftsstellen auf Länder- bzw. 
Zonenebene organisierte die zuständige 
Joint Export and Import Agency (JEIA) 
in einem höchst bürokratischen Verfahren 
Export und Abrechnung. So entstand die 
Situation, dass große Firmen wie Schuco, 
Trix, Fleischmann oder Bub – völlig isoliert 
vom Inlandsmarkt – fast zwei Jahre lang 
ausschließlich für den US-Markt produ-

zierten. Spielwarenhändler, die Spielzeug 
für ihr Weihnachtsgeschäft kaufen woll-
ten, mussten sich mit der Auskunft zufrie-
dengeben: „Wir arbeiten ausschließlich 
für Export. Anfragen für Inland zweck-
los.“24 Noch prägnanter formulierte es die 
ebenfalls in der amerikanischen Besat-
zungszone gelegene Rheinische Gummi- 
und Celluloidwarenfabrik in Mannheim: 
„Erst Brot und Rohstoffe, dann Schildkröt-
Puppen!“25 Zentrales Interesse der Fach-
leute aus Industrie und Handel war es, das 
komplizierte System der Zwangsbewirt-
schaftung zu vereinfachen und die unter-
nehmerische Handlungsfreiheit schritt-
weise zurückzugewinnen. Eine wichtige 
Rolle kam hierbei der Selbsthilfe durch 
den Neuaufbau einer funktionierenden In-
teressensvertretung zu, denn nach dem 
Ende der NS-Herrschaft waren alle von 
den Nazis geschaffenen Organisationen 
der gewerblichen Wirtschaft aufgelöst 
worden. Neue Fachzusammenschlüsse 
auf freiwilliger und demokratischer Basis 
waren in den Westzonen ausdrücklich ge-
stattet, allerdings nur auf Länderebene. 
Bereits im Mai 1946 wurde deshalb in 
Nürnberg die Vereinigung Bayerischer 
Spielwaren- und Christbaumschmuckher-
steller e.V. neu gegründet mit Bezirksstel-
len in Mittelfranken und Oberfranken.26 
Erster Vorsitzender war der Kaufmann 
Ernst Theodor Horn von der Nürnberger 
Blechspielzeugfirma Tipp & Co.. Zu sei-
nem Stellvertreter wurde Otto Hausser 
von der Spielwaren- und Spielefabrik O. u. 
M. Hausser in Neustadt bei Coburg ge-
wählt. Die 

 

 

  

23 Zur Lage der Nürnberg-Fürther Metallspielwarenindustrie vgl. ausführlich Siegfried Kamossa: Der Export Nürnberg-Fürther Metall-
spielwaren nach dem Zweiten Weltkrieg. Diss. Nürnberg 1949. 
24 Anzeige der Nürnberger Blechspielwarenfabrik K. Arnold in: Spielzeug-Lade. Heft 3 (März 1947), S. 47. 
25 Anzeige Spielzeug-Lade. Heft 11/12 (November/Dezember 1947), Rückseite. 
26 Vgl.: Der neue Zusammenschluß in der bayerischen Spielwaren- und Christbaumschmuckindustrie. In: Spielzeug- Lade. Heft 4 
(Oktober 1946), S. 68-70. 
 



 

Geschäftsstelle wurde geleitet von dem 
Volkswirtschaftler Ernst Wening, der be-
reits vor dem Krieg in der Vorläuferorgani-
sation tätig gewesen war. Zwei weitere 
Einrichtungen waren wichtig für den Wie-
deraufbau der bayerischen Spielwarenin-
dustrie: die staatliche Registrierstelle für 
Spielwaren und Christbaumschmuck und 
das Amt des Bevollmächtigten für den Ex-
port von Spiel-, Galanterie- und Metall-
kurzwaren. Beide Institutionen waren in 
Nürnberg angesiedelt und standen unter 
der Leitung des Nürnberger Spielwaren-
exporteurs Ernst Riemer, einem aner-
kannten Branchenkenner mit hervorra-
genden Kenntnissen des Auslandsmarkts. 
Riemer zählte auch zu den ausgewählten 
Vertretern der deutschen Spielwaren-
branche, die im Frühjahr 1949 auf der ers-
ten Deutschen Industrieschau in New 
York präsent waren.27 Parallel zur wach-
senden Konfrontation zwischen der Sow-
jetunion und den westlichen Alliierten lief 
die politische Entwicklung in Deutschland 
auf die Gründung zweier deutschen Staa-
ten hinaus. Der Weg zur Etablierung der 
Bundesrepublik als festem Bestandteil des 
demokratischen Westens erfolgte schritt-
weise. Mit der Einrichtung des Vereinigten 
Wirtschaftsgebiets von amerikanischer 
und britischer Zone (Bizone) im Januar 
1947 wurde der Grundstein zu einer neu-
en staatlichen und wirtschaftlichen Ord-
nung gelegt, die mit der Währungsreform 
im Juni 1948 festgeschrieben wurde. Das 
Verbandswesen der deutschen Spielwa-
renbranche folgte den politischen Vorga-
ben. Wie in Bayern entstanden auch in 
Württemberg, Hessen, Nordrhein-
Westfalen und Schleswig-Holstein Inte-
ressensvereinigungen von Hersteller und 

Händlern, die sich dann nach und nach zu 
größeren Einheiten zusammenschlossen. 
Besondere Bedeutung erlangte hierbei die 
Arbeitsgemeinschaft Spielzeug- Industrie 
des Vereinigten Wirtschaftsgebiets.28 Die-
se Vereinigung wurde am 10. November 
1948 in Frankfurt gegründet, wo sich auch 
der Sitz des Wirtschaftsrats der Bizone be-
fand. In diesem ersten länderübergreifen-
den Dachverband waren zusammenge-
schlossen: 
 

• Verein Bayrischer Spielzeug- und 
Christbaumschmuckhersteller, 
Nürnberg 

• Fachverband Spielwaren- und 
Christbaumschmuck in der Verie-
nugung der Metall- und Eisenwa-
ren-Industrie Wüttemberg-Baden, 
Göppingen 

• Fachverband der Metallwarenin-
dustrie, Abt. Spielwaren, Wupper-
tal 

• Wirtschaftsvereinigung Hessischer 
Spielzeug-Hersteller, Wiesbaden 

 
Sitz der Arbeitsgemeinschaft war Nürn-
berg. Der damalige Vorsitzende des baye-
rischen Herstellerverbands Hans Mangold 
von der Fürther Blechspielwarenfabrik 
Georg Adam Mangold (GAMA) stand auch 
der Arbeitsgemeinschaft vor. Sein Stell-
vertreter war der Vorsitzende des würt-
temberg-badischen Fachverbands Carl 
Gottfried Ehmann. Zum Geschäftsführer 
wurde Ernst Theodor Horn bestimmt. Die 
Fachzeitschrift „Das Spielzeug“ fungierte 
als Verbandszeitschrift. Um den gemein-
samen Exportinteressen von Industrie und 
Handel 
 

 

  

27 New Yorker Erkenntnisse im Spielwarenexport. In: Das Spielzeug. Heft 6 (Juni 1949), S. 177-181. 
28 Spielzeug-Lade. Heft 8 (November 1948), S. 132. 
 



 

größeres Gewicht zu verleihen, wurde in-
nerhalb der Arbeitsgemeinschaft im Feb-
ruar 1949 ein Exportgremium Spielwaren 
eingerichtet.29 Dem Bayerischen Verband 
kam bei all diesen Bestrebungen eine Füh-
rungsrolle zu, wie Märklin-Direktor Carl 
Ehmann bei einer Verbandsversammlung 
ausführte: „Die Zusammenfassung der 
Verbände in einer Arbeitsgemeinschaft ist 
von großer Bedeutung für die Förderung 
der Gesamtinteressen der Spielwarenin-
dustrie. Dafür bürgt auch die Führung 
durch den Bayerischen Verband und die 
Einschaltung von Fachleuten, die durch ih-
re Erfahrung eine überragende Kompetenz 
auf dem Gebiet der Spielwarenherstellung 
besitzen.“30 Den wichtigsten Impuls für die 
Zukunft setzte die Arbeitsgemeinschaft 
Spielwarenindustrie (AGS) durch die Pla-
nung und Durchführung der ersten deut-
schen Spielwarenfachmesse in Nürnberg. 
Auf einer Sitzung der AGS in Fürth am 19. 
Mai 1949 gelangte man einhellig zu der 
Ansicht, dass die Messen in Hannover und 
Frankfurt nicht den Bedürfnissen der 
Spielwarenbranche entsprächen. „Die An-
regung, eine einheitliche Messe in den 
ersten Monaten des Jahres 1950 abzuhal-
ten, fand lebhaftes Interesse“, heißt es la-
pidar im Sitzungsprotokoll.31 Geschäfts-
führer Horn wurde beauftragt, einen vor-
bereitenden Messeausschuss einzurich-
ten und alle weiteren Schritte in die Wege 
zu leiten. Unterstützung fand diese Idee 
insbesondere auch bei der ebenfalls in 
Nürnberg ansässigen Vedes, deren Vor-
sitzender Arno Drottboom das Gründertrio 
Horn, Mangold und Ehmann zum Quartett 
erweiterte. Als Messeleiter wurde Ex- Ge-

neral Fritz Drescher, Sachbearbeiter für 
Materialzuweisung bei der AGS und 
Schwiegersohn Ernst Th. Horns, einge-
setzt. Bereits im Oktober waren die Vorar-
beiten soweit gediehen, dass die Arbeits-
gemeinschaft Spielwarenindustrie offiziell 
ankündigen konnte, die erste deutsche 
Spielwarenfachmesse werde vom 12. bis 
18. März 1950 in Nürnberg stattfinden. Die 
Fachpresse war begeistert und prophezei-
te: „Mit diesem Augenblick haben also für 
die Spielwarenbranche– mit Ausnahme 
einiger weiterhin ausstellender Großhänd-
ler – alle anderen Messe aufgehört zu exis-
tieren.“32 Der Beginn der Nürnberger 
Messegeschichte fiel zusammen mit dem 
Ende der Arbeitsgemeinschaft Spielwa-
renindustrie. Die zukünftige Durchführung 
der Fachmesse war nach dem ersten er-
folgreichen „Probelauf“ Aufgabe der am 
11. Juli 1950 gegründeten Spielwaren-
messe eG. Zudem waren mit der Grün-
dung der Bundesrepublik im Mai 1949 die 
den Nachkriegsverhältnissen geschulde-
ten Organisationsformen der Spielwaren-
branche obsolet geworden. Die Wiederer-
langung unternehmerischer Freiheit und 
der ausgeprägte Föderalismus der neuen 
Staatsform äußerten sich in der Spielwa-
renindustrie mit einer Rückkehr zu den 
Landesverbänden. Offenbar sahen die 
Vertreter der Branche keine Notwendig-
keit mehr für einen Dachverband und fühl-
ten sich in ausreichendem Maße über ihre 
jeweiligen Landesverbände und Fach-
gruppen repräsentiert. 
 

 

  

29 Vgl hierzu: Exportgremium Spielwaren gebildet. In: Das Spielzeug. Heft 3 (März 1949), S. 70-72. 
30 Protokoll der Mitgliederversammlung des Fachausschusses Spielwaren & Christbaumschmuck in der Vereinigung der Metall- und 
Eisenwaren-Industrie Württ.-Baden, Göppingen, 22.2.1949, S. 2. Archiv des Deutschen Verbands der Spielwarenindustrie, Nürn-
berg: Ordner „Historie“. 
31 Das Spielzeug. Heft 6 (Juni 1949), S. 193. 
32 „Deutsche Spielwarenfachmesse vom 12. bis 18. März 1950 in Nürnberg“. In: Das Spielzeug. Heft 10 (Oktober 
1949), S. 340-42, Zitat S. 342. 
 



 

Erst 1974 kam es erstmals wieder zu ei-
nem Zusammenschluss auf bundesdeut-
scher Ebene. Zu den Gründungsmitglie-
dern des neuen Verbands der Deutschen 
Spielwarenindustrie gehörten die Interes-
sengemeinschaft nordwestdeutscher 
Spielwarenhersteller i.G., die Vereinigung 
der Bayerischen Spielwaren- und Christ-
baumschmuck-Hersteller in Nürnberg 
und der Industrieverband Hobby und Spiel 
Stuttgart. Der Verband sollte allen Landes-
verbänden der deutschen Spielwaren-, 
Hobby-, Christbaumschmuck-, Karnevals- 
und Festartikel- Industrie offenstehen. Sitz 
des neuen Verbands war Nürnberg. Einen 
wichtigen neuen Impuls erhielt das Ver-
bandswesen der Spielzeugindustrie in der 
Umbruchsphase der frühen 1990er Jahre. 
Die Globalisierung, der Mauerfall 1989, 
die Erweiterung der EU mit der Schaffung 
des Europäischen Binnenmarktes und die 
wachsende Bedeutung Chinas als Produk-
tionsstandort für deutsche Spielwarenun-
ternehmen machte eine neue, starke Inte-
ressensvertretung notwendig: „Unter der 
Regie von Dr. Volker Schmid, dem Ge-
schäftsführer der beschriebenen Einzel-

verbände, gelang im April 1991 der große 
Schritt für die Branche: Der neu gegründe-
te Deutsche Verband der Spielwarenin-
dustrie e.V. (DVSI) mit Sitz in Nürnberg 
wurde zum Nachfolger des Verbandes der 
Deutschen Spielwaren-Industrie, des Ver-
bandes der Bayerischen Spielwaren-
Industrie, des Verbandes der Nord- und 
Westdeutschen Spielwarenindustrie und 
des Industrieverbandes Spiel und Hobby 
Baden- Württemberg“, heißt es in einer 
kurzen Geschichte des Verbands. „Die 
Namenswahl machte es auch möglich, 
Firmen aufzunehmen, die ihren Sitz in 
Deutschland haben, aber vorwiegend Wa-
ren aus anderen Ländern importieren.“33 
Nachdem der DVSI lange Jahre in Stuttgart 
seine Geschäftsstelle hatte, befindet sich 
diese seit 2015 wieder in Nürnberg. Sie 
wird geleitet von dem Juristen Ulrich 
Brobeil. Der Verband vertritt die Interes-
sen von etwa 230 Mitgliedsunternehmen, 
die mehr als 80 Prozent der Spielwarenin 
Deutschland repräsentieren. 
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33  25 Jahre DVSI - Die Geschichte des Verbandes und seine Entstehung. In: DVSI (Hrsg.): 25 Jahre DVSI. Mitgliederbericht 2016. 
Nürnberg 2016, S. 6. Die darin enthaltenen Ausführungen zur Geschichte vor 1950 sind ergänzungs- und korrekturbedürftig. 
 
 



 

Über den Autor 
Dr. Helmut Schwarz (5. September 1952 - 20. Februar 2022) war Wirtschaftshistoriker und lei-

tete von 1994 bis 2014 das Spielzeugmuseum Nürnberg. Er modernisierte mit seinem Team das 

Haus, ergänzte den Kinderspielbereich, schuf den Museumsspielplatz mit Café und das virtuel-

le Depot. Außerdem setzte sich persönlich dafür ein, dass das Deutsche Spielearchiv aus Mar-

burg in Nürnberg ein neues Zuhause fand. Zahlreiche Schriften zur Historie der Spielzeugin-

dustrie entstammten seiner Feder.  

 

Toy History – Die Anfänge der Spielwarenmesse 

Dr. Helmut Schwarz recherchierte ab 2016 im Auftrag der Spielwarenmesse eG zur Unterneh-

mensgeschichte. Insbesondere arbeitete er die Voraussetzungen und Faktoren heraus, die zur 

Gründung der Fachmesse in Nürnberg führten. Die von ihm abgeschlossenen Manuskripte 

veröffentlicht das Messeteam 2026 im Online-Magazin Spirit of Play anlässlich des 75. Jubilä-

ums der Spielwarenmesse und würdigt damit einen bedeutenden Wissensbewahrer der deut-

schen Spielwaren- und Wirtschaftsgeschichte. 

 

Zitiervorschlag 

Schwarz, Helmut: Verbandsgeschichte der Spielwarenbranche, Manuskript vom Autor abge-

schlossen im Januar 2018; posthum online veröffentlicht am 31. August 2026 in: Spirit of Play 

Online-Magazin. Spielwarenmesse Group, Nürnberg. Online: 

https://www.spielwarenmesse.de/de/magazin/toyhistory/toyhistory-helmutschwarz-

spielwarenfachpresse/ (Zugriff: DD. Monat YYYY). 

 

https://www.spielwarenmesse.de/de/magazin/toyhistory-helmutschwarz-spielwarenfachverbaende
https://www.spielwarenmesse.de/de/magazin/toyhistory-helmutschwarz-spielwarenfachverbaende
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